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W
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A
nke Fo

ssg
reen (Text) und

 
B

irg
it Lang

 (Illustratio
nen)

Es verspricht ein gutes Pilzjahr zu w
er-

den. D
ie W

itterung w
ar optim

al im
 

Frühjahr und Som
m

er: nicht zu tro-
cken, nicht zu kalt. Sam

m
ler, die jetzt 

den Fruchtkörpern zu Leibe rücken, 
denken verm

utlich eher an eine 
schm

ackhafte M
ahlzeit als daran, w

as 
für geheim

nisvolle G
eschöpfe sie aus 

dem
 W

ald tragen.
«Bis vor 30 oder 40 Jahren nahm

 
m

an an, dass es sich bei Pilzen um
 ru-

dim
entäre Pflanzen handelt», sagt Ro-

bert H
ofrichter. D

abei sind Pilze den 
Tieren ähnlicher, denn sie m

üssen N
ah-

rung «essen» w
ie auch w

ir M
enschen. 

D
azu nutzen sie ihr im

m
enses W

urzel-
geflecht, das M

yzel. Sie sind aber w
e-

der Pflanzen noch Tiere, sondern bil-
den ein eigenes Reich: die Pilze.

H
ofrichter ist Biologe und hat in einem

 
flott zu lesenden Buch faszinierende 
Fakten über Pilze zusam

m
engetragen. 

D
er eigentlich auf M

eeresbiologie spe-
zialisierte 59-jährige Ö

sterreicher sam
-

m
elt Schw

am
m

erln, seit er vier Jahre 
alt ist. Seiner Frau m

achte er – natür-
lich im

 W
ald – einen sehr speziellen 

H
eiratsantrag: Er streifte ihr den R

ing 
eines Parasolpilzes über den Finger. 

Selbst für ausgew
iesene Kenner und 

Forscher ist nicht klar, w
ann und w

o 
Pilze ihre Fruchtkörper ausbilden, also 
die O

rgane, die w
ir als «Pilze» bezeich-

nen. D
abei handelt es sich bei G

ross-
pilzen eigentlich um

 w
eit verzw

eigte 
O

rganism
en, deren H

auptteil w
ir nicht 

sehen. So ist der R
ekord eines H

alli-
m

aschs zu erklären, der in den U
SA

 
w

ächst. Er nim
m

t eine Fläche von m
ehr 

als 1200 Fussballfeldern ein – unter 
der Erde.

D
as Pilzgeflecht im

 Boden sei ein «rie-
siges N

etzw
erk unzähliger Pilz- und 

Pflanzenindividuen», schreibt H
ofrich-

ter, ein «W
ood-W

ide-W
eb» oder «Inter-

net der Bäum
e». D

as M
yzel diene da-

bei als Leitungsbahnen. U
m

 eine Sym
-

biose zw
ischen Pilz und Pflanze ein-

zugehen, kom
m

unizieren die Partner 
über chem

ische Botenstoffe.

D
er P

ilz sig
nalisiert d

em
 B

aum
: 

«Ich b
in ein Freund

»

So setzen Bäum
e bestim

m
te Pflanzen-

horm
one frei, um

 Pilze zu ihren W
ur-

zeln zu locken, und der Pilz signali-
siert durch einen von ihm

 gebildeten 
Stoff, dass er ein «Freund» ist. D

arauf-
hin bildet der Baum

 feine W
urzeln und 

schaltet seinen A
bw

ehrm
echanism

us 
aus, w

enn der Pilz diese m
it seinem

 
M

yzel um
w

ächst. D
ie Vorteile dieser 

engen Verbindung: D
er Baum

 erhält 

Phosphate, w
eitere N

ährstoffe und 
W

asser durch das N
etzw

erk. D
er Pilz 

bekom
m

t Energie in Form
 von Zucker, 

den die Pflanzen durch Fotosynthese 
herstellen können, sow

ie V
itam

ine 
oder Vorstufen davon.

U
nd w

enn die Versorgung durch die 
Pflanzen nicht ausreicht, so verspeist 
m

anch ein Pilz sogar kleine Tiere. Bei-
spielsw

eise ist der Schopftintling als 
einer von m

ehr als 160 Pilzarten in der 
Lage, Fleisch zu verdauen. Im

 H
erbst 

kom
m

t der Verw
andte des C

ham
pig-

nons auch m
assenhaft in der Stadt vor. 

D
er Schopftintling betäubt zunächst die 

Beute, kleine Fadenw
ürm

er, m
it einem

 
G

ift und labt sich dann über m
ehrere 

Tage daran. Karnivore Pilze w
achsen oft 

auf stickstoffarm
en Böden – w

ie fleisch-
fressende Pflanzen. Sie benötigen die-
se M

ahlzeit für ihren Stickstoffhaushalt.
Erst durch die Sym

biose m
it Pilzen sei 

es den Pflanzen m
öglich gew

orden, 
überhaupt an Land zu siedeln, erklärt 
H

ofrichter. Pilze hätten schon in U
r-

zeiten eine w
ichtige Rolle gespielt. Bei-

spielsw
eise könnten sie es gew

esen sein, 
die aufräum

ten, als vor 65 M
illionen 

Jahren ein M
eteoriteneinschlag das Le-

ben auf der Erde drastisch veränderte 
und zahlreiche Pflanzen und Tiere aus-
löschte. Pilze als abbauende O

rganis-
m

en könnten von den vielen Leichen 
profitiert haben. D

as verm
uten zum

in-
dest schw

edische Forscher, die A
blage-

rungen in N
euseeland untersuchten. 

Sie fanden heraus, dass am
 Ende der 

Kreidezeit – statt Pflanzenpollen – Pilz-
sporen und Pilzfäden dom

inierten.
A

ufräum
en m

üssen Pilze auch heu-
te noch. «O

hne die Zersetzer w
äre die 

W
elt m

eterdick m
it A

bfällen bedeckt», 
schreibt H

ofrichter. G
enerell hätten 

sie eine w
ichtige ökologische Bedeu-

10
–15

%
G

iftp
ilze find

en K
o

ntro
lleure in d

er 
S

chw
eiz jährlich in d

er vo
rg

ezeig
ten 

A
usb

eute vo
n P

ilzsam
m

lern.  
B
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 b
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 P

ro
zent d

er ko
ntro

llierten 
P

ilze sind
 tö

d
liche E

xem
p

lare w
ie d

er 
K

no
llenb

lätterp
ilz
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P
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er S
chw

eiz  
b

ekannt. D
avo
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etw
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0
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 essb
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 g
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M

illio
nen J

ahre alt ist ein Fo
ssil  

m
it P

ilzm
yzelien

3
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P
ilze kennt d

er d
urchschnittliche 

P
ilzsam

m
ler, m

axim
al 1

0
 A

rten 

90
%

aller P
flanzen g

ehen  
eine S

ym
b

io
se m

it P
ilzen ein 

12
P

ilzarten g
elten in d

er S
chw

eiz  
als vo

m
 A

ussterb
en b

ed
ro

ht,  
zum

 B
eisp

iel d
er A

rven-R
ö

hrling
.  

S
am

m
eln verb

o
ten!

1M
eter m

isst d
er D

urchm
esser d

es 
S

chirm
s vo

m
 Term

itenp
ilz. 

W
eltreko

rd
. D

er H
utp

ilz w
ächst in d

er 
afrikanischen S

avanne und
 so

ll 
vo

rzüg
lich schm

ecken

tung. D
er Einfluss der Pilze sei w

eit 
grösser als angenom

m
en. 

Fo
rscher verm

uten, d
ass P

ilzsp
o

ren 
d

as K
lim

a b
eeinflussen

W
issenschaftler rechneten die M

enge 
an Sporen hoch, die w

eltw
eit pro Jahr 

von den Fruchtkörpern freigesetzt w
er-

den: Sie kam
en auf 50 M

illionen Ton-
nen. Bisher können Forscher nur erah-
nen, w

ie diese w
inzigen Partikel bei-

spielsw
eise das Klim

a beeinflussen. D
ie 

Sporen seien als Kristallisationskeim
e 

hilfreich, W
assertropfen zu bilden, also 

auch W
olken, N

ebel und Regen, kam
en 

deutsche C
hem

iker zum
 Schluss .

Es gibt m
ehr Pilz- als Pflanzenarten. 

D
as m

acht auch das Pilzesam
m

eln zu 
einer H

erausforderung, denn viele ess-
bare Pilze haben ungeniessbare Zw

il-
linge. D

abei reicht es nicht, die G
iftpil-

ze einm
al zu lernen. Es sei auch w

ich-

tig neue Forschungsergebnisse zu ver-
folgen, rät H

ofrichter.
In seiner Jugend landeten bei m

an-
chem

 Pilzfreund beispielsw
eise noch 

Trichterlinge in der Pfanne. H
eute w

eiss 
m

an, dass einige A
rten das G

ift M
usca-

rin in tödlichen M
engen enthalten kön-

nen. In Europa kom
m

en rund 50 A
rten 

von sehr ähnlich aussehenden Trichter-
lingen vor. U

nd der G
rünling w

urde 
noch vor zehn Jahren auf dem

 M
arkt 

verkauft, bis klar w
ar, dass er bei  

em
pfindlichen M

enschen zu schw
eren 

bis tödlichen M
uskelschäden führen 

kann. 
W

er also Pilze essen m
öchte, sollte 

zuvor Pilzkontrolleure aufsuchen – oder 
die Fruchtkörper nur bestaunen. 

R
o

b
ert H

o
frichter: «D

as 
g

eheim
nisvo

lle Leb
en d

er P
ilze», 

G
üterslo

her V
erlag

shaus, ca. 2
8

 Fr.

K
ahler K

rem
pling  

(Paxillus involutus)
E

r g
alt b

is in d
ie 1

9
6

0
er-J

ahre  
als essb

ar. H
eute w

eiss m
an, er tö

tet 
lang

sam
: E

rst b
ei m

ehrm
alig

em
 

V
erzehr b

ild
et d

as B
lut d

er 
K

o
nsum

enten A
ntikö

rp
er,  

w
elche d

ie ro
ten B

lutkö
rp

erchen 
zerstö

ren. D
ie d

ad
urch ausg

elö
ste 

B
lutarm

ut kann für d
ie P

ilzesser 
tö

d
lich sein.

P
uppen-K

ernkeule (C
ordyceps m

ilitaris)
D

ie S
p

o
ren d

es S
chlauchp

ilzes infizieren  
unter d

er E
rd

e leb
end

e S
chm

etterling
slarven.  

D
er P

ilz w
ächst in d

en sich verp
up

p
end

en T
ieren  

heran und
 tö

tet sie ab. D
am

it reg
elt d

er P
arasit  

d
ie S

chm
etterling

sp
o

p
ulatio

n. D
er w

enig
e Zentim

eter 
g

ro
sse P

ilz ist auch m
ed

izinisch interessant. E
r b

ild
et 

etw
a leistung

ssteig
ernd

e S
to

ffe.

K
aiserling (A

m
anita caesarea)

E
r g

ilt als äusserst schm
ackhafter S

p
eisep

ilz, 
d

er selb
st S

teinp
ilze in d

en S
chatten stellt.  

A
llerd

ing
s ist er nö

rd
lich d

er A
lp

en sehr selten und
 

in d
er R

o
ten Liste d

er S
chw

eiz als g
efährd

et aufg
eführt. 

V
erm

utlich w
urd

e er vo
n d

en R
ö

m
ern im

 N
o

rd
en 

verb
reitet. D

ie hatten eine S
chw

äche für d
as ed

le 
N

ahrung
sm

ittel und
 w

o
g

en es m
it G

o
ld

 auf.

G
em

eine Stinkm
orchel (Phallus im

pudicus)
S

ein A
asg

eruch lo
ckt Flieg

en und
 K

äfer an, w
elche 

d
ie S

p
o

ren verb
reiten. D

araus entw
ickeln sich 

zunächst eifö
rm

ig
e Fruchtkö

rp
er, aus d

enen  
d

ann S
til und

 H
ut w

achsen. D
er N

aturfo
rscher 

C
arl vo

n Linné verp
asste 1

7
5

3
 d

em
 S

tänd
erp

ilz  
d

en zum
 A

ussehen p
assend

en N
am

en:  
P

hallus im
p

ud
icus, scham

lo
ser P

enis.

K
rause G

lucke oder Fette H
enne  

(Sparassis crispa)
D

er S
chäd

ling
 b

efällt haup
tsächlich N

ad
elb

äum
e, 

vo
r allem

 K
iefern. W

as Fö
rster ärg

ert,  
freut P

ilzsam
m

ler, d
enn d

er schw
am

m
ähnliche 

Fruchtkö
rp

er m
it seiner etw

as kno
rp

elig
en 

K
o

nsistenz ist schm
ackhaft – und

 kann b
is  

zu fünf K
ilo

 schw
er w

erd
en.

Zun
derschw

am
m

  
(Fom

es fom
entarius)

S
p

eziell b
ehand

elt, b
rennen 

d
ie Fasern d

es P
ilzes  

«w
ie Zund

er». B
ereits  

d
ie U

rzeitm
enschen nutzten 

d
en B

aum
p

ilz, um
 aus Funken 

ihr Feuer zu entfachen.

R
iesenschirm

pilz, 
Parasol  

(M
acrolepiota procera)

E
r g

ilt p
aniert als 

D
elikatesse. Früher nahm

 
m

an an, d
ie g

ro
ssen 

E
xem

p
lare seien 

ung
efährlich. W

o
hing

eg
en 

kleine S
chirm

ling
e (Lep

io
ta) 

d
as tö

d
liche G

ift A
m

atoxin 
enthalten kö

nnen. 
Inzw

ischen ist ab
er auch  

ein g
ro

sser g
iftig

er 
S

afranschirm
ling

 
b

eschrieb
en w

o
rd

en,  
d

er unang
enehm

 riecht und
 

schm
eckt.

D
unkler H

allim
asch 

(A
rm

illaria ostoyae)
D

er g
rö

sste P
ilz E

uro
p

as kann riesig
e 

A
usm

asse annehm
en. E

r w
ächst  

seit 1
0

0
0

 J
ahren am

 O
fenp

ass. S
ein 

M
yzel verb

ind
et unterird

isch  
eine Fläche vo

n 3
5

 H
ektaren.  

D
er D

unkle H
allim

asch ist ein 
B

aum
p

arasit. J
ung

e E
xem

p
lare sind

 
essb

ar. R
o

h so
rg

en sie ab
er für  

eine flo
tte V

erd
auung

. D
er N

am
e ist 

ang
eb

lich ab
g

eleitet vo
n «H

eil  
im

 A
rsch».

G
eheim

nisvolle O
rganisation im

 U
ntergrund

P
ilze kö

nnen m
ehr als nur g

ut schm
ecken o

d
er g

iftig
 sein. S

ie b
eliefern P

flanzen m
it N

ährsto
ffen, fang

en B
eutetiere und

 tauschen Info
rm

atio
nen aus 

K
o

ntro
lle ist b

esser

D
er G

rüne K
no

llenb
lätterp

ilz ist d
er g

efährlichste G
iftp

ilz in E
uro

p
a. B

is zu acht 
schw

erw
ieg

end
e V

erg
iftung

en g
ehen in d

er S
chw

eiz p
ro

 J
ahr auf sein K

o
nto. W

enn 
sie rechtzeitig

 b
ehand

elt w
erd

en, kann d
er To

d
 d

urch Leb
erversag

en
 ab

g
ew

en-
d

et w
erd

en. «K
einer d

er V
erg

ifteten w
ar zuvo

r b
ei einem

 P
ilzko

ntro
lleur», sag

t  
K

atharina S
chenk-J

äg
er vo

n Tox Info
 S

uisse, d
er natio

nalen B
eratung

sstelle b
ei 

V
erg

iftung
en. D

ie S
chw

eizerische V
ereinig

ung
 am

tlicher P
ilzko

ntro
llo

rg
ane (V

ap
-

ko) rechnet ho
ch, d

ass ihre K
o

ntro
lleure rund

 2
0

 0
0

0
 M

al p
ro

 J
ahr g

esam
m

elte P
il-

ze b
eg

utachten. In etw
a d

er H
älfte d

er Fälle w
erd

en laut M
ario

nna S
chlatter, P

res-
sesp

recherin d
er V

ap
ko, ung

eniessb
are P

ilze
 g

efund
en. «J

ed
er S

am
m

ler so
llte  

seine Fund
e vo

r d
em

 V
erzehr einer Fachp

erso
n zeig

en», em
p

fiehlt d
ie P

ilzko
ntro

l-
leurin. A

uf d
ie B

ild
er in einem

 B
estim

m
ung

sb
uch o

d
er in einer P

ilz-A
p

p
 kö

nne m
an 

sich nicht verlassen. Zud
em

 so
llten S

am
m

ler w
issen: A

uch w
er P

ilze verschenkt, 
so

llte d
iese vo

rher ko
ntro

llieren lassen. D
ie m

eisten P
ilzverg

iftung
en, d

ie Tox Info
 

S
uisse reg

istriert, sind
 ab

er so
g

enannte sekund
äre V

erg
iftung

en. «D
as heisst,  

M
ag

en-D
arm

-B
eschw

erd
en treten d

ann auf, w
enn P

ilze verzehrt w
urd

en, d
ie falsch 

g
elag

ert o
d

er zub
ereitet w

urd
en», sag

t S
chenk-J

äg
er.

S
chw

eizerische V
ereinig

ung
 am

tlicher P
ilzko

ntro
llo

rg
ane: w

w
w

.vap
ko.ch, 

Tox Info
 S

uisse, natio
nale B

eratung
sstelle b

ei V
erg

iftung
en: toxinfo.ch, Tel. 1

4
5

Fliegenpilz (A
m

anita m
uscaria)

D
en G

iftp
ilz nutzten b

ereits unsere U
rahnen als  

b
ew

usstseinserw
eiternd

es R
auschm

ittel. In S
ib

irien  
so

llen K
o

nsum
enten g

ar d
en U

rin vo
n S

cham
anen  

o
d

er T
ieren g

etrunken hab
en, d

ie zuvo
r d

ie P
ilze verzehrt hatten. 

D
er G

rund
: M

enschen und
 T

iere scheid
en zw

ar d
as R

auschm
ittel 

M
uscim

o
l w

ied
er aus. A

nd
ere G

iftsto
ffe w

ie Ib
o

tensäure, 
M

uscazo
n und

 M
uscarin b

aut d
er K

ö
rp

er jed
o

ch ab.

Franken b
ezahlte ein C

hinese 
um

g
erechnet für einen 1

0
8

0
 G

ram
m

 
schw

eren w
eissen Trüffel b

ei einer 
A

uktio
n in R

o
m

 2
0

0
8

18
0

 0
0

0

G
rüner K

nollenblätterpilz  
(A

m
anita phalloides)

E
r ist einer d

er g
iftig

sten 
P

ilze üb
erhaup

t,  
3

5
 G

ram
m

 kö
nnen einen 

E
rw

achsenen tö
ten. S

ein G
ift 

A
m

anitin ist hitzeb
eständ

ig
. 

W
enig

e Tag
e nach d

em
 

V
erzehr zerstö

rt es d
ie Leb

er. 
D

ie P
ilze w

urd
en nach 

N
o

rd
am

erika, A
ustralien und

 
S

üd
afrika eing

eschlep
p

t.


